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V

Spannende Zeiten – in den letzten Jahren hat sich die Bankenwelt teilweise schnell ver-
ändert. Es gab viele unerwartete Entwicklungen und es gab und gibt neue Regelwerke, 
um diesen Entwicklungen und den damit verbundenen Risiken zu begegnen. Außerdem 
wurde eine ganze Reihe von staatlichen Maßnahmen initiiert – als Reaktionen auf gesamt-
wirtschaftliche Umstände.

Dieses Buch beschäftigt sich mit der Gesamtbanksteuerung und dem Risikomanage-
ment, gerade auch vor dem Hintergrund der aktuellen gesamtwirtschaftlichen und regula-
torischen Entwicklungen; diese sind im Einzelnen:

• die Veröffentlichung von Basel II im Jahr 2006,
• die Wirtschafts- und Finanzkrise, die mit einer Immobilienblase in den USA begann 

und sich in den Jahren 2007 und 2008 auf Europa und andere Teile der Welt ausgeweitet 
hat (siehe dazu auch Abschn. 3.5.2),

• die sich zuspitzende Schuldensituation in den USA in den 2000er-Jahren und die erst-
mals in der Geschichte erfolgte Herabstufung des Ratings der USA durch eine der Ra-
tingagenturen (im Jahr 2011),

• die Schuldenprobleme einiger EU-Staaten, die die EU und insbesondere die Währungs-
union vor große Probleme stellen,

• die Probleme der Banken mit Staatsanleihen (die meisten Staatsanleihen mussten ge-
mäß Basel II mit wenig oder gar keinem Kapital unterlegt werden, weil sie als risikofrei 
galten; die Banken hatten dann umso mehr Staatsanleihen angehäuft),

• die Neuerungen von „Basel 2.5“, die zuerst in der Schweiz, dann in anderen Ländern in 
Kraft traten,

• das Inkrafttreten von Basel III im Jahr 2013, nachdem sich in der Wirtschafts- und Fi-
nanzkrise Unzulänglichkeiten von Basel II manifestiert hatten.

Aspekte der Steuerung des risikoadjustierten Returns, der Kapitalplanung und Kapital-
optimierung und die Implikationen der „Basler Regeln“ ziehen sich als roter Faden durch 
dieses Buch. Gesamtbanksteuerung und Risikomanagement werden mit „Basel 2.5“ und 
Basel III nochmals neu herausgefordert. Für die meisten Banken macht „Basel 2.5“ und 
Basel III die Kapitalplanung und Kapitaloptimierung noch relevanter. Für einige Banken 
wird es deutliche strategische Verschiebungen geben.
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Aus den Krisenjahren ab 2007 bleiben viele Banken mit speziellen, im Rahmen der 
einzelnen Krisenphasen sich manifestierenden Problemen und Risiken in Erinnerung.

• Die U.S.-amerikanische Bank Lehman Brothers wurde 2008 insolvent. Fast niemand 
hatte damit gerechnet, es wurde davon ausgegangen, dass der amerikanische Staat die 
Bank stützen würde.

• Anderen Banken, wie der belgischen Dexia oder der irischen Depfa, wurden ihre Mo-
delle der Refinanzierung zum Verhängnis. Nicht fristengerechte Refinanzierung war 
bei diesen Banken Teil des Geschäftsmodells. Als sich die Zinsen dann in der Krise 
unvorteilhaft entwickelten, führte dieses Geschäftsmodell zu hohen Verlusten. Die De-
xia wurde mit staatlicher Hilfe gerettet, im Jahr 2011 stand sie dann jedoch vor einem 
neuen Problem, den angehäuften Staatsanleihen.

• Die deutsche Hypo Real Estate (HRE), die kurz zuvor die irische Depfa gekauft hatte, 
geriet in massive Schwierigkeiten und musste unter Aufwendung von viel Steuergeld 
verstaatlicht werden.

• Einige der deutschen Landesbanken hatten sich bezüglich der Risiken ihres U.S.-Enga-
gements verschätzt und hatten verbriefte U.S.-Kredite angehäuft, die ihnen ab dem Jahr 
2007 zunehmend zum Problem wurden. Die WestLB aus Düsseldorf, die zuvor schon 
herbe Verluste im Rahmen der Übernahmeschlacht Porsche/VW eingefahren hatte, 
war auch hier wieder auf der Verlust-Seite.

• Die Schweizer Großbank UBS musste die Hilfe der Schweizer Eidgenossenschaft und 
der Schweizer Nationalbank (SNB) in Anspruch nehmen, um die Krise des Jahres 2007 
und folgender Jahre zu überwinden. Auch der UBS war das große Engagement in ver-
schiedenen Produkten auf dem U.S.-Markt zum Verhängnis geworden. Konzentration 
und Risiken wurden vom personell U.S.-amerikanisch dominierten Risikomanagement 
viel zu spät erkannt.

• Auch für die IKB Deutsche Industriebank (IKB) aus Düsseldorf, einer staatlichen Bank, 
wurden Verbriefungen, die größtenteils von U.S.-Banken oder den entsprechenden Ve-
hikeln gekauft wurden, zum Problem.

Fast alle Großbanken sind international engagiert und damit weltweit so stark verflochten, 
dass äußere Einflüsse aus einem Teil der Welt sich bald darauf auf Banken in der ganzen 
Welt auswirken. Probleme einer großen Bank betreffen dann auch viele andere Banken. 
Einige Beispiele von Verflechtungen wurden hier bereits erwähnt.

Probleme, die sich im Rahmen der Krisen manifestiert haben, werden wiederum von 
regulatorischer Seite zum Anlass genommen, bestimmte Anforderungen zu verschärfen 
und je nach Geschäftstätigkeit mehr Eigenkapital von den Banken einzufordern. Dies hat 
wiederum Auswirkungen auf die Risiko/Rendite-Steuerung der Banken. Der regulator-
ische Rahmen, die regulatorischen Eigenkapitalforderungen, sind heutzutage der Haupt-
treiber für das Risiko/Rendite-Verhältnis der Banken.

Die Risikomodellierungen der Banken haben meist einen nicht unerheblichen Ein-
fluss auf das regulatorische Kapital für das entsprechende Geschäftsfeld und damit einen 
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großen Einfluss auf den Return on Equity dieses Geschäftsfelds. Da es auch ein Teil der 
Philosophie von Basel II/Basel III ist, dass belohnt wird, wer seine Risiken gut kennt und 
– granular – quantifizieren kann, gibt es für Banken einigen Spielraum, durch gutes und 
gezieltes Risikomanagement Eigenkapital zu optimieren und damit das Risiko/Rendite-
Verhältnis zu beeinflussen. Da der Return on Equity für viele Geschäftsfelder durch das 
Inkrafttreten von Basel III nochmals reduziert wird, lohnt es sich für viele Banken, ihr 
Risikomanagement, ihre Risikomodelle und ihre Governance, nochmals erheblich zu ver-
bessern und zu verfeinern. In der Praxis hat sich gezeigt, dass sich selbst teure Projekte zur 
Verbesserung des Risikomanagements meist schnell rechnen, da sie einen Einfluss auf das 
Kapital und damit den Return on Equity haben.

Dieses Buch soll einen systematischen Überblick über Banksteuerung und über die 
ganzen Bereiche des Risiko-/Return-Managements und deren Hebelwirkung in der Bank-
steuerung geben. Eingebettet ist das Ganze in die regulatorischen Anforderungen der 
Basler Regeln von Basel II bis Basel III. Der Schwerpunkt bei der Betrachtung von Basel II 
bis Basel III liegt in diesem Buch fast ausschließlich bei den sogenannten fortgeschrittenen 
Ansätzen des Basler Regelwerks (s. Abschn. 3.2), denn diese Ansätze lassen den größten 
Gestaltungsspielraum und damit auch die meisten Möglichkeiten für die Risiko-/Return-
Steuerung.

Ein Überblick über die „Basler Regeln“ – die regulatorischen Vorschriften zur Bestim-
mung des Kapitals und zur Berichterstattung über die Risiken – und über die Umsetzung 
der Regeln in nationales Recht (Kreditwesengesetz, Solvabilitätsverordnung und MaRisk 
in Deutschland, Rundschreiben in der Schweiz, BIPRU in Großbritannien) findet sich in 
Abschn. 3.2. Es wird die Philosophie und Evolution der Basler Regeln aufgezeigt und ein 
Einblick in wichtige Details dieser Regeln gegeben.

Die Begriffe „Basel“, „Basel II“ bis „Basel III“ und „Basler Regeln“ werden in diesem 
Buch synonym für die regulatorischen Anforderungen an die Banken verwendet, obwohl 
natürlich die nationalen Umsetzungen in Verordnungen und Gesetze für die Regulierung 
der Banken maßgeblich sind, diese sind jedoch meist weitgehend identisch mit den Basler 
Regeln.
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1

Das Buch ist folgendermaßen gegliedert. In Kap.  2 werden Themen der Gesamtbank-
steuerung, der Strategieplanung und speziell des Risiko-/Return-Managements behandelt, 
Bankmodelle werden diskutiert. In Kap.  3 wird das volkswirtschaftliche und politische 
Umfeld beleuchtet. Ebenso werden der regulatorische Rahmen und die Entwicklung und 
Philosophie von Basel I bis Basel III aufgezeigt. In den Kap. 4–6 werden die Details des 
Themenblocks Kreditrisiko beschrieben; die relevanten Aspekte der Risiko-/Rendite-
Steuerung – vor dem Hintergrund der Basler Regeln – und resultierende Konzepte und 
Verfahren werden aufgezeigt. Analog folgen das Kap. 7 für den Bereich Marktrisiko, das 
Kap. 8 für das Operationelle Risiko und Kap. 9 für das Asset Liability Management.

Themenbereiche, die mehr Raum für Eigenkapitaloptimierung bieten, werden ausführ-
licher diskutiert als Themen, bei denen die Möglichkeiten zur Eigenkapitaloptimierung 
geringer sind. Auch die relevanten Pricing-Fragen werden an den entsprechenden Stellen 
in den Kapiteln dargestellt.

Die Banksteuerung und das Risiko-/Return-Management sind das zentrale Thema die-
ses Buches. Aspekte, die einen direkten Einfluss auf das Kapital und damit das Risiko-/
Return-Management haben, werden deshalb in einem hellgrauen Kasten, wie er hier bei-
spielhaft dargestellt ist, hervorgehoben.

Die Banksteuerung und das Risiko-/Return-Management werden heutzutage im Wesentli-
chen vom regulatorischen Kapital beeinflusst. Eines der beiden Leitmotive in diesem Buch 
sind deshalb die Basel II- und Basel III-Regelungen. Die Basel III-Regelungen, welche 2013 
in Kraft treten sollen, werden jeweils in einem dunkelgrauen Kasten hervorgehoben.
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1Gliederung

In Bezug auf das Eigenkapital und die Eigenkapitaloptimierung bedeutet das…

Mit Basel III bekommt das Thema…


